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Schwarze, das cdiese offensichtlich inferio0r halten wull, S1C. uch geheime Schulen
biılden, die VO.  s der Polizei gesucht werden. Man sieht sofort, welch ungeheure Gefahr
mıt diesen geheimen Schulen gegeben ist. ®1e werden Brutstätten der Revolution
und des Kommunısmus werden. AÄAus alledem dürfte lar hervorgegangen se1n, w1ıe
groß dıe Gefahren für dıe Entwicklung der afrıkanıschen Jugend in christlichem Sinne
sınd. Kıs ıst eın gewaltiger Kampf cdıe Züukunft der schwarzen VWelt entbrannt.
Wer wird ihn gewınnen ? Das hängt uch VO. hrıstentum Kuropas ab

Aus der Weltkirche
Von rof. Dr. Joh. Peter 1 ch d ch, Luxemburg

1, Die päpstliche Weihnachtsbotschaft VO: 3, Dezember 1956

Dıe Rundfunkrede, die der HI Vater Adventssonntag aus dem Konsıiısto-
jensaal des Vatikans die Menschheıit rıchtete, verriet VO. ersten bıs unı etzten
Worte dıe große Sorge des Stellvertreters des Eirlösers die angstbeladene Menschheıit.
Ihr eigentümlicher Ton wurzelte ın der KErschütterung, die uNs seıt beinahe ‚weli
Monaten ob der Ereignisse im Nahen Osten und VOTLFr allem 1m vergewaltigten Ungarn
gepackt hatte. Und dennoch spüurte INa  - noch viel stärker die Kraft und cdıe feierliche
MajJestät eines obersten Lehrers un verantwortungsbewußbten Hırten, der Vor-
abend des FHestes der Geburt des Weltheilands den Menschen einen Weg des Heiles,
den einzıgen Weg des Heues, zeigte. Man horchte, INa stiımmte Z und die gesamte
Presse wıdmete den Worten des Papstes lange Auszüge mıt zusätzlichen Kommentaren.
Wir dürfen un nıcht sehr darüber wundern, dalß dıe Presse mıt Vorliebe beı der
zweıten Hälfte des drıtten Hauptteiles der Weihnachtsbotschaft verweilte, weil hıer
cdıe drückenden Probleme der vielmehr dıe grausıgen Gefahren der gegenwärtıigen
Weltlage ın sehr konkreter Form behandelt wurden. Das wäre nicht verübeln, WeLilNnl

nN1C.  ht ben darüber dıe Papstrede einen beinahe ausschließlich „politischen” Anstrich
erhielte, den s1e jedoch nıcht ın einem solchen Maße besıtzt, da 816e vorwiegend,; und
‚:War weniıgstens fü: Sechsteln des Textes, philosophisch-theologisch War, durchaus
religiös-weltanschaulich, ıne wirklıch christliche Botschaft die Menschheit

Rande des grunde 5 nıcht bloß Auseinandersetzung mıiıt einer östlichen Macht
der Mahnung cdıe UNOG, sondern Gewissenserforschung mıt der gesamten Menschheıit
über die Ursachen der heutigen Ausweglosigkeıit zugleich mıt dem Aufweis der Mittel
Zu eıner immer noch möglichen Kettung.

Der französiısche Schriftsteller und Journal  1ıst Franco1s Maurıac (zitiert 1 „0‘sser-
vatore Romano” Vo Jänner glaubt mıt Recht, diıe Papstbotschaft abe
deshalb eıinen universalen Anklang gefunden, „weil s1€e VO:  o jedermann, uch VO:

einem Nichtchrısten, angelegt werden kann die Bewertung der Geschichte, die
heute leben. Der Papst kennzeichnet eınen Irrtum u  e  ber den Menschen, dessen

tatsächliche Folgen ın dıe Augen springen. Es ıst der Irrtum einer technizistischen
Generatıon, die ‚War dıe Materıe 1m Zügel hat, ber nıcht mehr weiß, was der Mensch
ıst. Oftmals haben die Päpste einer gleichgültigen Gesellschaft über die Größe und
das Elend des Menschen gesprochen, über seme Würde und dıe TeENzeEn dıeser Würde,
über seıne Natur, kurz SaSch, w1e€e diese dem Humanısten un dem Christen
erscheınt. jesmal ist. die Menschheit aufmerksam geworden wI1ıe eın Schüler, Äder Sach-
unterricht or  t.“

Was sich gemeinhın Realismus nennt der CHNSC der eingeengte Realismus,
der Papst spricht VO. „Sogenannten Realismus” steht heute VOLIL einer totalen
Ausweglosigkeit und VOTr dem, wWas P  1US$ XIl als „rlesigen und angstvollen Wıder-
spruch“” bezeichnet. Dieser lastende Widerspruch oftfenbart S1C. darın, daß die. Men-
schen, dıe rheber und Zeugen der „Zweıten technischen Revolution”, einersel1ls
hoffen, ıne Welt schaffen, diıe VOo Gütern und Tätigkeıit trotzt und ın der
weder Armut noch Unsicherheit geben wiırd; auf der anderen seıte steht die bittere
Realıtät des bısher Erlittenen un: die quälende Angst die Zukunft. „ s gibt Iso
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eLwas, was anzen System des modernen Lebens nıcht richtig geht u wohl
110e wesentlicher Irrtum Wurzel Wo versteckt 1C. dieser )ırtum ?
Wıe und durch We.  S kann geheilt werden ? „Wiırd dem Aenschen gelingen, VOFr
allem innerlich den angstvollen Wiıderspruch überwinden, dessen Urheber uıund Öpfer

zugleich 1sS% De. Der Christ ermag dıese Hoffnung hegen, weiıl auf dem Boden
der Natur und des Glaubens durch unbeschnittenes Erkennen ZUU. wahren Realismus vz  Vz

der Beurtellung aller Werte vorstößt. Er sıeht, daß der heutige Wiıderspruch sıch
Au dem Auseinanderklafien NVO.  S Leben und christlichem Glauben entwickelt hat.
In SC106eTrNede will der Papst ZCISCH, daß HUT der ant die volle Wirklichkeit
der Natur, der Geschichte und des Glaubens gebaute Realismus, DUr der für die volle ©
Wahrheit uch für alle absolute ahrheit geöffnete Realısmus bezüglich des Men-
schen SC1INer Natur, Geschichte un Gottbezogenheit, bezüglich der Gesellschaft,
er Gesetzlichkeiten, ıhrer Entwicklungen und der etzten Fundierung aller Ord-
HNUNSCH der (Gesetze .ott auf dessen Pläne der Mensch durch freıes Handeln als
verantwortliches sıttliches Subjekt einzugehen hat IL Wort daß IU der
integrale (oder uch christlıche) Realismus, weil siıch ben auf den Boden
der SaNzcCh W ahrheit stellt den Ausweg aus dem angstvollen Wırrsal anbahnen wırd
Aus der vollen Wahrheılit allein 1ä0+t sich die Harmonie der Welt SCWINNECN und ec11
Licht der Hoffnung nähren. ihe bereıts der Fınleitung der Papstrede ansetzende x
klare Gewissenserforschung richtet sıch nıcht bloß JEHC, die Z atheistischen
K ommunısmus gehören, sondern alle, die auf die 116 der andere W eıse der „vollen
Wahrheit theoretisch der praktisch ausweıchen der entgegenarbeıten.

Nicht der Wahrheıit wollen die Religionslosen den Ausweg AU: der heutigen Not
TZWINSCH., 1E halten fest „JL1raum VO. der menschlichen Allmacht und wollen
dıe Religion dıe natürhchen Rechte der evision unterwer{fen, da S1C den Menschen
hindern, sSCecINCHN Weg nde gehen. Der moderne Mensch abe sec1ıxnN Welthild,
sSCINCH Weg, auf dem ıhn weder dıie Relıgion noch ein relig1öses Menschenbhild
aufhalten dart. Der Wıderspruch eNTISprınNge aus den Kompromissen des Welt-
bildes, des technischen Weltbildes, mıt den relig1ösen Ideen

Doch ott ruft den Menschen der „Zweıten technischen Revolution” VOFX dıe
Krıppe des Gottmenschen, damıt dort die „totale Wahrheit“ und die Harmonite
der Welt erschaue. Im menschgewordenen Gottessohn euchtet auf die Würde der
menschlichen Natur, aber uch 107' Begrenzung; die Wahrheıt, daß nıcht .16
errechnete Formel, sondern cdie freie YTat des Schöpfers dem Menschenleben und der
Welt iıhren MT ED  tieferen Sinn verleiht; daß Überzeugtwerden, daß die Bindung
die Wahrheıit als eLwas bsolutes Licht un:! Lebenführt. Unter dıesen drei
Titeln entwickelte Pius XII Weihnachtserwägungen, Krmutigungen und
Mahnungen dıe Menschheit.

Würde und Grenzen der menschlichen Natur. Es eult, den hıck
dıe totale menschliche Wirklichkeit freizumachen. Der als Mensch geborene Sohn
Gottes irft Leuchtstrahlen auf den Ursprung, das Wesen, die Bestimmung und die
Geschichte des Menschen. Wır sehen den Menschen sSC1INeETr paradiesischen Inte-
grıtät und dann ı SECcINEIN Fall, SC1INET Sündengeschichte miıt ihren schmerzlichen
Folgen. Was SCWESCH WaLrC, wWIcC gefahrlos und leidlos gelebt hätte urch
Gottes Gnadengeschenke! Wıe ıhn die Ursünde ‚ War niıcht der Herrschaft über die
rde beraubte, ber dıe Sicherheit der Ausübung dieser Herrschaft aufhob! Zwar
behielt der Mensch die Möglıchkeıit, „die Geschichte gestalten aber mühsam WILr
S1C. SC1IL Weg aufwärts wınden. Unendliche Liebe, die den Menschen erlöste, öffnete
VO.  S den Weg den verlorenen Höhen, Gotteskindschaft, heilte die Wunden
un gibt Gnaden, wenıgstens ZUFr 1DNeCTICH erwindung der aus der Ursünde und den
persönlichen Sünden fıeßenden Unordnung hne daß ott vorschreıiht die best-
möglıche Welt geschaffen haben, weıiß der Christ mıt vollem Vertrauen, daß
Gottes Wohlwollen den Gnaden, mıt denen alle Menschen ZU. etzten el führen
will keine NSCH TeNzen zieht.

och fühlt sıch der Chrıst nıcht DUr für die Kettung SCILCI 11N0UETEN Werte VOLr-

pflichtet, bejaht uch Verantwortung für die Herausführung der Welt aQus
ıhlren Katastrophen. Deshalb wird ZU. Künder der vollen Wahrheıit. Er hält den
modernen Menschen VO. systematıschem Pessimismus ebenso ab wW1e6 VO.  o IM E
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begründeten Optimiısmus und lehrt ihn, „die wirklichen DODeRSOnen seliner Macht“
erkennen. HKr zeıgt ıhm, daß die heutige Ausweglosigkeıit nıcht aus der noch nıcht Zanz
überwundenen Religion MMT, daßb cAie Religion vielmehr die Gründe UuUNsSCICLI Not
erfaßt und dıe einz1ıge tragbare Lösung anbahnt. Der sogenannte moderne Mensch
hingegen urteiult sehr „unrealistisch” über dıe Sunde un:! 816  ht In verkehrten Neigungen

Krankheitserscheinungen und funktionelle Störungen der Schwächen, deren
Behebung ıne vertiefte FKrkenntnis der Naturgesetze un!: des menschlichen Mecha-
NısmMuUS unNns einst dıe Heilmittel heftfern wıird. ©O wIıie heute weıtgehend die Natur
technisch beherrschen, werden die Wissenschaften allmählich das moralische Gefüge
des Menschen regeln.

Von diesen Verzerrungen des Menschenbildes, das 1U mehr eın Naturdıng Mensch
übrigläßt, lassen S1C. allenthalben Folgerungen feststellen, auf cdie der HL Vater warnend
aufmerksam macht, und nıcht 711 ersten Male Wo keine Siünde g1ibt, fallt
uch dıe Idee einer gerechten Strafe hın; gibt keine Verbrechen, sondern DUr Menschen,
dıe sich 1mMm komplizıerten Gefüge der Umwelt nıcht zurecht£Sänden. Nıicht eın .ew1ı1ssen
der der moralische Sinn S1N. S, die 1m taatlıchen un:! Gesellschaftlichen T}  9
'sondern dıe konstruktiven Fähigkeiten des sıch guten Menschen sınd vorläufg nıcht
hinreichend entwickelt. Bıs diıeser Idealzustand des Fortschrittes erreicht ist, wırd INa  >

das Prinzıp der persönlichen Verantwortung und des Ausgleichs der Kräfte ın das
maschinelle und eın funktionale Gefüge des Gesellschaftskörpers einbauen mMUSsSseNn.
Einmal jedoch werde der Mensch alle (Gesetze des gesellschaftlichen Mechanısmus
wissenden rıff haben und gesetzmäßılg 2uUuSsS guten Menschen ıne vollkommene Ge-
sellschaft begründen. och w1e soll ıne solche ideale Gesellschaftsordnung möglich
werden, wenn eın  . durchaus falsches Bild der menschlichen VWirklichkeit den Bau-
meıstern der Zukunit vorschwebt ? Der Mensch ist nıcht eın reines und gef üg1iges
Naturdıng, 1n dem S1C. Kräfte kreuzen, ist ıne Person, dıe iın sıttlicher Entschei-
dung freıe kte Darın legt seine W ürde, aber uch se1ine Begrenzung; ıst des
G(Guten w1€e des Bösen fählg; kannn seine Möglichkeiten entfalten, kann s1e  _ ber uch
gefährden. Der wahre und christliche Realismus sıiecht den Menschen allseitig: als
Kraft und Schwäche, als Wiü  de und begrenzte Möglichkeit, als fählg Aufstieg
und fähıg ZU. Sinde Im Anschluß hieran sprach der H! Vater VO. den verderb-
hıchen Auswirkungen des falschen „Realismus”, der das Menschenbild unrichtig
zeichnet, auf den Gebieten der prıvaten und öffentlichen Moral, der Erziehung ıIn
amılıe und Schule und 1mMm „demokratischen” Staatsleben, das die siıttliche Verant-
wortung und das persönliche Gewissen drıngend benötigt. Mehr noch als dıe (nicht
ImMMmMEer glücklich angepackte) Reform der Institutionen drängt S1C. die Reform der
Gesimnung und Gesittung auf. Auch 1m stfaatlichen Leben spielen dıe sıttliche Kraft
und Schwäche des Menschen, die Siünde un dıe Gnade eiıne entscheidende Rolle
Die Politiker des Jahrhunderts dürfen das nıcht übersehen und nıcht 1m Irrtum
der AÄrennung VOo  - Staat und Relıgion beharren, und das 1 Namen eines Laizısmus,
dem dıe Erfahrungen dıe rechtfertigende Bestätigung versagten. amıt beendete
der Papst se1ne Betrachtungen über die rrtümer des Menschenbildes, das einerselts
den Menschen beinahe unbeschränkten Schöpfergotte macht und iıhn ander-
seits wıe eın bloßes Naturding auffaßt, das restlos mıt mechanıschen Mitteln
formen und leiıten ist.

Freies Handeln und menschliche Wirklichkeit. Der zweıte Irrtum des
„sogenannten” Realismus besteht ın dem Bestreben, ıne vollständıg NnEUEeE Gesell-
schaft bauen, hne sıch weder dıe „geschichtliche Wirklichkeit des Menschen“”
noch das 1€e bestimmende freie Handeln noch die Religion, ın der die Freiheit
Stutze und “anktıon findet, kümmern. Auf diesem Irrwege wird 11a  o SAaDZ gewiß
die VO. Menschen ersehnte Sıcherheit vollends zerstoren. Die Ablehnung dieser dreı
Grundwerte geschichtliche Wirklichkeit, freier Akt und Religion folgt aus

jenem „realistischen” Mißdenken, das keine TENzZEN menschlicher Macht anerkennt,
alles mıt technischer Methode behandelt und blind auf technologisches Wissen schwört.
Man braucht keine Lehren aus der Vergangenheit, IMNa wırd dıe Welt technisch
maniıpulieren und bewältigen wWw1€ die Gegenstände ın einem Laboratorium. Als reiner
Techniker trıtt 1{1a  - das Schaffen der Gesellschaftsordnung heran: 111a  w} zerlegt
die Gesellschaft WI16€ eıne Maschine un wähnt, S16 ohne weiteres nach einem
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Modell umbauen können. Aber WITr: 81C. die geschichtlich herangereifte und lebendig
gewachsene Gesellschaftsordnung solchen Zugrifien ruhıg unterwerfen ? Dıie Geschichte
wıirkt ın der soz.ialen Wirklichkeit VOoO Gegenwart und Zukunit, und dieser kıinduß
der Geschichte ıst beachten. Besonders diıe Relıgion mıßfälit den Herolden des

Realısmus, WE sıe dıe Geschichte des Menschen bejaht und den Absolutheits-
charakter bestimmter Sozialıdeen verteldigt. ©ie ıst mıthın Zı beselıtigen. Selbstver-
ständlich sıiecht dıe christliche Reliıgion iın der Geschichte den realen Zusammenklang
des freıen Handelns des Menschen mıt dem freıen und gütigen Wirken (Jottes, wofern
der Mensch auf (;ottes Pläne eingeht. Ohn: Kıngehen auf die Ordnungen des Schöpfer-
gottes wırd siıch d1e eiß ersechnte Sıcherheit nıemals herstellen lassen. Religion und
Geschichte lehren uNXs, welches 1n ahrheıt che (bekannten Aufbauzellen für 1Ne ZC-
ordnete Gesellschaft SIN Wer Freiheıit un! Sicherheit waull, MU.| cdıe Gesellschaft
ıihrem einzigen und höchsten Ordner und (GGaranten unterstellen. Der Atheısmus,
uch der praktische Atheismus der Vergötzung der Technologıe und des Mechanı-
ZI1STAUS, wird AI Feinde der wahren menschlichen Freıiheıt, weıl mıt dem Menschen
umspringen wall w1ıe mıt den Dingen eınes Laboratormums. (Wenn 1ia unier-
ziıviılısıerte (GGebiete heben wall, VEISCSSC IBa deshalb den Wert, die Bedeutung der
Tradıtiıonen nicht!). Wer Neuordnung der Gesellschaft erstrebt, mache siıch ZUTXT eıt-
regel den Ausgleich zwıischen dem Dynamısmus der Reformen und dem (Gewicht der
Geschichte, zwıischen dem freıen Handeln un! der gesellschaftlichen Geborgenheit.
Ausgleich von Statık und Dynamık beseıtigen die Unsicherheıit und gewährleisten
glückliche Erfolge.

Dıe absolute Wahrheit als Licht und Leben des Menschen. Diıie Erei-
heıt und dıe persönliche Verantwortung, cdıie Gesellschaftlichkeıt und aıe gesellschaft-
che Ordnung SOW1e der wohlverstandene Fortschrıtt sınd menschliche VWerte, weiıl der
Mensch sS1Ee verwirklicht und Nutzen Uus ihnen zıeht, S1e S1iN: ber zugleich in iıhrer
Quelle relıgı1öse und göttliche Werte. Auch 11 W esten hat 102 S Namen des
Laızısmus und eıtler Selbstgenügsamkeit des Menschen diese VWerte VO. o losreißen
wollen, und Nnun mMu.| INa 816 des Gemeinwohls willen verteidigen. Daß S1e 103048  F ın
.ott un:! ın der Religion ıhren gesicherten Bestand haben das hören die sogenannten
Realısten nicht n und S16 beschuldigen che Relıgi0n, aus politischen und wiıirt-
schaftlichen Gegensätzen Religionskämpfe machen. Durch Berufung qauf den ab-
soluten unı relıgıösen Charakter bestimmter Werte nähre mMa  a} die Leidenschaften und
erschwere INa den Weg ıner praktıschen ıL! vernünftigen Fınıgung der feind-
lichen Fronten. Pıus XIl erınnerte daran, daß nıe einem „Kreuzzug” der Christen-
eıt aufrieft. Gegenüber dem Versuche, gEWISSE gefährliche Vendenzen als unschädlich
hinzustellen, will für alle 1m Bewußtsein seiner Verantwortung wiederholen, „daß

Fragen >  \  eht, die absolute Werte des Menschen und der Gesellschaftt be-
treffen”. Mıt tiefem Schmerz muß deshalb uch beklagen, daß eınıge Katholiken,
Geistliche und Laıen, der Verneblungstaktık Vorschub leisten und sıch für die -
ehrlichen Manöver der „Gespräche“” und „Begegnungen“” einfangen lassen,
die durch die 'Thesen der einen Seite memals eıne „KOoexXistenz ın der Wahrheit“ her-
beiführen können. Abgesehen VO.  - anderen Erwägungen, müßten wenigstens che
jJjüngsten blutigen Ereignisse (n Ungarn) allen die Augen öffnen. Um nıcht alle Brücken
abzubrechen, genugt cdhıe Begegnung der Staatsmänner (für cie Sache des FEriedens
der Menschheit und nıcht für Sonderinteressen). Wenn der Papst 1ine feste Sprache
spricht, die wirklichen Hronten abzuzeichnen, darf Cr deshalb nıcht als Gegner
des Weitfrıiedens hingestellt werden. bır bleibt unentwegt dem Friedensprogramm
verschrıeben, und gerade den Hriıeden aus der auf ıhm lastenden Bedrohung 711

reißen, muß dıe Gefahrenherde und dıe Taktık der Friedensfeinde aufdecken.
Nach diesem Übergang verbreiıtete S1C. Pıus X11l recht ausführlich und sehr

fe: über die drückenden Gegenwartsprobleme und dıe Mittel ZU Sicherung
des Weltfirı:edens. Gegenüber einem Feinde, der entschlossen ıst, Hen Völkern
eıine untragbare Lebenstorm aufzuzwıngen, kann die einmütıge und feste
Haltung aller Freunde des Wahren und des Guten den Frieden reiten und wird ihn
retten. (Warnender Hinweis auf das, was unmittelbar VOLFr dem zweiten Weltkrieg
geschah!). Die europäische Soliıdarıtät, deren Kraftfeld uch Afrıka, Asıen, den

Mittleren Orijent und Palästina umfasse‚‘ ist  &. dıe gebieterische Forderung der Stunde.
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Alle verbundenen ätionen müssen verstehen, daß die politischen und wirtschaft-
hchen Niederlagen der einen nıemals wahren (Gewınn für die anderen werden
können. In der Stunde der gemeinsamen Gefahr darf uch die Kritik Tun der eınen,
selbst wenn S1€e In S1C. gerechtfertigt ist, In ihrem Ton und ihren Motiven nıcht se1in,

INa  - jedwedem and der Solidarität zweıteln muß Mit bloßen Gefühlen läßt
S1C. nıe€e ıne gute Politik machen, besonders heute/ nicht mıt den Gefühlen VO  w gestern
UD vorgestern.

Auch die Fragen des Wehrdienstes, der W affen un! des Krieges lassen S1C.
nıcht mıt reinen Gefühlsmotiven lösen. In der heutigen Lage (denken WIT dıe Kr-
eignıSsSE ın Ungarn und ıne andere formulierte Drohung!) ist der Kall möglıch,
daß der Krıeg für ıne Natıon nıcht alg unerlaubt betrachtet werden könnte, WE

mıt Hoffnung auf KEirfolg, nach fruchtlosen Beschwörungen, kein anderes Mittel
wirksamen Verteidigung ungerechte Angriffe übrigbleibt. „Wenn also ıne

Volksvertretung un!: ıne Reglerung, die ın freıer Wahl gewählt sınd, 1mMm otfall
(„ın estremo bisogno”) mıt den berechtigten Mitteln der Innen- und Außenpolitik
Verteidigungsmaßnahmen festsetzen und die Vorkehrungen, die iıhnen notwendig
scheinen, durchführen, dann ıst ıhr Benehmen gleichfalls nıcht unsıttlich, eın
katholischer Staatsbürger 81C. nıicht auf se1ın eigenes ew1ssen berufen kann, sich
- weigern, die VO. Gesetz verf ügten Dienste und Pflichten erfüllen. In diesem
Punkte fühlen Wir Uns vollauf 1m Einklang mıt Nseren Vorgängern Leo XI1LL und
Benedikt dıe nıiemals jene Verpflichtung leugneten, sondern .. w1e uch Wır
Lun, die allgemeıne Abrüstung als wirksames Mittel angaben.”

Im Leben der Völker gibt Stunden N! Fälle, ın denen mehr die höheren
Prinzipiıen klare Grenzziehungen zwischen Kecht und Unrecht ermöglichen. Diese
ahrheit findet mancherorts Anklang, und uch die &*  7& ınt t1ı machen
sıch ZU Herold der absoluten Werte Zusammenleben der Völker. Aber ın jJüngster
Vergangenheit haben nıcht weniıge er Mitglieder dem „falschen Realismus“ nach-
gegeben, den Blick VO.  5 den absoluten VWerten abgewandt und die Friıedensstörungen
mıt doppeltem Gewicht, iM umgekehrtenVerhältnis den absolutenWerten, behandelt.
Die Vereinten Natıonen hätten wenigstens die Autorität Desitzen mMuUussen, S1IC. durch
Beobachter dort Gewicht verschaffen, dıe wesentlichen Werte des Menschen

etzter Gefahr SINd. Wenn in einem solchen Kall e1in Staat die eobachter der UNG,
C der selbst gehört, nıicht zuläßt, dürfte ıhm nıcht mehr erlauht se1n, se1ne KRechte
als Mitglied der Vereinten Nationen auszuüben. Diıese müßten uch das Recht und die
Macht haben, jedwedem milıtärischen Einfall ZUVorzukommen. Die Stärkung der
Autorıität der UNO ist ebenfalls notwendig SCn der aligemeinen Abrüstung,
die DUr auf dem Boden einer Urganısation VO.  5 Vereinten Nationen erreichen ıst,
mıt FEinschluß des Verzichtes auf Herstellung und Gebrauch bestimmter W affen.
Außerdem. können bloß diıe Vereinten Nationen ıne effektive und unıversale Kontrolle
ber die Küstungen durchsetzen, als deren Mittel der Papst die Kontrolle aus der
Luft miıt Hilfe der hochentwickelten photographischen Möglichkeiten eingehend be-
schrieb und dringend empfahl. Natürlich kommt darauf . daß jede Nation dieser
Kontrolle zustiımmt und iıhren ehrlichen Friedenswillen bewelılst. Diaeser Friedens-
wille ıst. dıe Frucht menschlicher Bemühung, ber zugleich eın kostbares Geschenk
Gottes.

1, Der Hl. Vater den Ereignissen in Polen und Ungarn
Als Gefolge der Geschehnisse in Polen Kardinal Stephan Wyszynskı, Krz-

bıschof von (Gnesen Uun:! Warschau, Oktober 1956, dem Feste Christi des Könlgs,
nach Warschau zurückkehren durfte, sandte ıhm Papst Pius XIL Oktober
eınen telegraphischen Glückwunsch in Beantwortung der ihm VO. Kardinal gemachten
Mitteilung seiner Rückkehr. Der Vater wünscht, daß dieses der „Königin Polens“,
der Mutter Gottes VO.  > Jasna Gora, geweıihte Jahr für Polen die Morgenröte eines
echten Friedens sel1, der auf Gerechtigkeit, Liebe und kirchliche Freiheit gegründet ist.
Wie weıt S1C. dieser Wunsch des Papstes erfüllen wird, muß noch die Zukunft ze1gen.

Eın äahnliches päpstliches TLelegramm erging Oktober Kardinal Joseph
Mindszenty, Erzbischof VO.  [ Gran, den dıe ungarischen Freiheitskämpfer nach einem
Leidensweg VO.  - acht Jahren nach Budapest zurückgeführt hatten. Das starkmütig
Erlittene möge e1in „ Wegbereiter dafür sein, daß Cd1€ christliche Gesittung ın der BC-
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tiebten Ungarıs.hen Natıon, nach schweren Irrtumsgefahren un! dem Blutvergießen,
durch Deinen un! der übrıgen Bischöfe ap'olischen ıfer Neu aufblühe, und die VOo  -

den Vätern ererbte tadellose Areue LL Kırche un Apostolischen Stuhle ımmer
erstrahle.“

Gleich nach Begınn des ungarischen Freiheitskampfes erschien untier dem Datum Undes Oktober 1956 dıe erste kurze Enzyklika „Luctuosissimi eventus”, der
öffentliche Gebete ZUE Erflehung eines gerechten Friedens für das VO.  [ blutigen Kämpfen
heimgesuchte Ungarn ausgeschrieben wurden. ”E werde ein nde gemacht miıt dem.
Blutvergjeßen, ıuınd der wahre Friede, der 81C. auf Gerechtigkeit, 1Laiebe un! die SC-
schuldete Freiheıit stutzt, möge endlich aufleuchten. Alle sollen doch verstehen,
dıe zerstorte OÖOrdnung der Völker weder festigt werden kann durch Waffengewalt,
dıe den Menschen den Tod bringt, noch durch Vergewaltigung der Bürger, derenınnerstes
Fühlen nıcht erstickt werden kann, noch uch durch trügerische Lehren, dıe dıe Geister
verderben und die Rechte des menschlichen un christlichen (Jewılissens SOW1e der
Kırche verletzen.“

Als siıch die Nachrichten vonxn den Erfolgen der ungarischen Freiheitskämpfer
erschıen November dıe zweıte, ebenfalls kurze Enzyklika „Lae-bestätigten,

admo dum  .. die wiıederum öffentliche Gebete ausschrieb und dıe Hoffnung
kın zweıter rund ZU. flehentlichenauf bessere. Zeiten für Ungarn nicht verhehlte.

Beten für die Erhaltung des Friedens dıe übe aschenden und gefahrvollen Kr-
eign1sse 1 Nahen Osten „Alle, besonders JEeNC, deren Hände die Geschicke der
Völker gelegt S1IN!  d, mögen bedenken, daß nıemals eın dauerndes Gut aus dem Kriege

StieE viel Unglück. Denn nicht durch dıe Waffen,ersprießt, sondern viele Verlu
durch KRumen werden dıe Probleme der Menschheıiıtnıcht durch das 'Töten un! nıcht

gelöst, sondern durch die Vernunfift, das Recht, die Klugheıt und die Billigkeit.”
Kınıge Tage späater begannen die. TUSS1schen Panzer ihre Vernichtungsaktion

den ungarischen Freiheitskampf. Da rließ der Papst November cdıe drıtte
kurze Enzyklika „Datıs nuperrime”, ın der die Unterdrückung Ungarns VOor dem

auf deren Befehl dıese kläglichen UntatenKorum des Weltgewıssens verurteilte: „Jene,
Freiheit der Völker nıcht durch mensch-geschehen, mOögen bedenken, daß dıe gerechte

Das Iutlıches ‚Jut erstickt werden kann des ungarischen Volkes schreıt Gott,
der als gerechter Richter Privatpersone ‚War oft TST nach ihrem ode für 1.  hre Sünden
strait, jedoch die Lenker der Völker, die anderen Unrecht zufügen, und diese V ölker
selbst manchmal schon ın diesem sSterblichen Leben schlägt, w1e dıe Geschichte
bezeugt.“” Ungarn ihre FreiheıtAm 1 Novefmber‚ miıtten 1 verzweifelten KRıngen der

Wolken, sprach Pıus XILund angesichts der 1m Nahen sten noch nıcht geschwundenen
über den Rundfunk 7U STaNZCH Welt, den ölkern und ıhren RegJıerungen,
In einer relig1ösen und zugleich friedenspolitischen Kundgebung „WESCH der Z Ruin
des gelıebten magyarischen Volkes vollbrachten Untaten, dessen einzige Schuld sSe1nN

Menschenrechte ıst, und weiterhin{Verlangen nach Achtung der fundamental
ndes Schmerzes angesichts der Schwä-der Angst den bedrohten Frieden, und

chung der Reihen jener, qauf deren Autorität, Einigkeit und guten Willen INa  5 stark
zählen können glaubte für dıe fortschreitende erstellung der Eintracht 7zwischen
den Völkern. ın Gerechtigkeit un wahrer Freiheit“. Diıe Sache des Friedens und der
gerechten Freiheit erhitt einen bittere Rückschlag, viel Jut ist ungerecht geflossen,

etzliche Angst un! fühlen S1C) vollends erschüttert unddie Menschen gerleten ın NS
für das Wohl aller Natıonen IU der Papst ınenentmutigt. Als Beauftragter

Herzensschrei als Aufruftf ZU. Frieden un! FWestigung der Einheıt unter den Friedens-
freunden ausstoßen. Er wendet S1IC. direkt dıe Völker selbst, diıe ja den Frieden
wollen, damıt s1e den RegJierungen diesen iıhren. Friedenswillen bekunden. jeden
Reichtum und jede Hegemonie verzichte s1e, den Frieden erhalten. Genug
der brutalen Unterdrückungen, der Krıegspläne und der Rivalıtäten zwıschen den

alt muß 831C. die unverfälschte Stimme der NaturMächten! Mıiıt elementarer Gew
was in Ungarn geschieht,Gehör verschaffen. Doch meısten SIN WIT empört über das,

eın Volk wiederum seiner Freiheıit beraubt wird. Müssen das hinnehmen ? Das
christliche Gewissen fühlt die Verpflichtung, alles Erlaubte versuchen, den

hen aben den Vorrang VOLr allenUngarn e  en. Millionen versklavter Mens
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kularınteressen. Deshalb mussen alle, Reglerungen und Völker., sıch zZU einem O:  iüHent-
Lechen akt Verteidigung der Menschenrechte und ZUF wirksamen Verteidigung
aller Mitglieder jeden Angriff auf ıhre Unabhängigkeit zusammenschließen.
Wer cdiesen Weg nıcht miıtgeht, MuUu.| S1IC. durch seine eıgene Schuld als eın Isolierter,
ein Ausgestoßener fühlen. Ist der akt der frıedens- un: freiheitsliebenden Nationen
fest, dann werden qauf die Dauer die Ausgestoßenen durch ihre eigenen Völker Rück-
kehr In dıe Menschheitsfamıilıe genötigt. Alle mussen WIT geeint se1ın, ın Ost und VWest,
für dıe Sache des Friedens und der Freıiheit, heute die Bedeutung cdıieser beiden
Worte eindeutig klar ist. „Gott! Gott! ÖOIn Er ist. die Grundlage des Friedensund ‚des Rechtes. in seinem Namen voran!

HL Liturgie als „kirchliche“” Lebensbetätigung
Da nıicht möglıch W: den Bericht „Aus der Weltkirche“ für das Heft 1957

Zzu redigleren, sollen nachträglich wenıgstens die Hauptgedanken der französıschen
Ansprache, die Papst FPıus SCS September 1956 VOT den Teilnehmern
Liturgischen Kongreß VO.  s Agssısı hielt, wiedergegeben werden. Dieser „Jnternationale
Kongreß für pastorale Liturgie””, der VO. bıs 24 September 1956 ın Assısı att-
fand, als bedeutendes und bedeutsames Kre1ign1s werden. Er War zunächst
einmal sehr gut beschickt, sowohl durch Vertreter der Hierarchie als uch durch
Freunde der J ıturgıe aus der Alten und der Neuen Welt Kardıinäle, die fast alle mıt
einem Referat aufwarteten, mehr als Erzbischöfe un!| Bischöfe un über 1200
Geistliche un!| UOrdensleute. Der Kongreß wollte vornehmlıich dıe „pastorale” kın-
stellung der Liturgischen Bewegung VO.  S heute herausstreichen SsSamıtı al] den
gaben, dıe der Gegenwart und der Zukunft Z lösen bleiben.

In einer sehr wertvollen Ansprache, dıe vielleicht manche „konkrete“ Hr-
wartungen enttäuschte, hat Pıus X11 weder NEUEC lıturgısche Reformen angekündigt
noch woilte verbindlich auf die verschıedenen ın Assısı erorterten praktıschen
Vorschläge eingehen. ®eıne Absicht W: „eINIgE wesentlichere Fragen aufzugreifen,
dıe 11a  - heute auf der Begegnungsebene VO.  \ Liıturglie und Dogmatık diskutiert und
dıe Uns mehr Herzen hegen”. Der Hl Vater grupplerte seıne Darlegungen unter
dıe beiden Titel 99-  ı€ Liturgıe un dıe Kirche” SOWI1e „Die Liturgie und der Herr.”

Der Grundgedanke VO  S „Liıturgie und Kıiırche"“ ist folgender: Die Liturgıe
1st. nıcht e1ın Prıyatanlıegen für eine bestimmte Sondergruppe innerhalb der katholischen
Kıirche, S1€e ist eiIn gesamtkirchliches Anliegen, ıne „Lebensfunktion” der SAD2ZCH Kıirche
Anderseits jedoch wäre verkehrt, die gesamte kirchliche Tätigkeıit auf lıturgisches
ITun einengen Z wollen. Der Papst lobte die Fortschritte der L iturgischen Bewegung
und nannte den lıturgischen Frühling eın Wehen des Heiuligen Geistes In der Kirche,

die Gläubigen mıt den Geheimnissen des Glaubens un dem Reichtum der Gnade
verbinden. Wir fassen dıe Kraft der Liturgıe für die Heiuligung der Sseelen und mıthın

für das pastorale Wirken der Kirche. Die Liturgie gibt dem Leben der Kirche VO.  S heute
eiINne kennzeichnende Prägung, nıcht zuletzt durch dıe aktıve und bewußte Teilnahme
der Gläubigen den lıturgischen Handlungen.

Wenn dıe Liturgie Lebensbetätigung der aNZCH Kirche ist, ergıbt S1C. VO  m seibst
die Schlußfolgerung, daß iıch der „Liturgie” gegenüber nıcht neutral der gleichgültig
seı1ın kann, denn die „heilige Liturgie” (vgl „Mediator Dei”“, 14 ist der anze
öffentliche Kult des Mystischen Leibes Jesu Christı, des Hauptes und der Glhieder. Die
VO:  b den göttlichen Gaben un dem göttlichen Leben erfüllte Kirche gibt S1C. AUS
innerem spontanem Drang der Anbetung und dem Lob des unendlichen (Gottes
und weıiht iıhm durch die Liturgie als Gemeinschaft jenen Kult, der ihm gebührt. Als
Mystischer eıb Christi leht dıe Kırche VOoO.  \ der Wahrheit und der Gnade Christi, der
alles ott und dessen Verherrlichung hinführen wıll

An der Gestaltung der eınen. und gemeinsamen J ıturgıe arbeitet a erster Stelle
dıe Hierarchie, dıe aus dem ihr anvertrauien „deposıtum fidei et gratiae” den heiligen
Dienst auf baut. Alle Wahrheiten kommen ırgendwıe ın der Liturgle, die ihrerseıts
Jebendige Verwirklichung der Glaubenswahrheiten ıst, ZAL. Ausdruck. Ebenso wW1€ In
der Liturglie die Wahrheit Christi ausgemuünzt wırd, macht die Kırche 1mMm liturgischen
Tun dıe Gnade Christi düssıig: ın der Eucharıstie, cdie Opfer und Mahl ıst, ıIn den übrıgen
sakramenten und den Sakrgmentalien. VWeiter erstreckt sıch die Dorge der Hiıerarchie
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aut alles, W as dıe Schönheit und Würde der hıturgischen Zeremonien erhöhen kann:
auf Kulträume, Kultsachen und die sakrale Kunst überhaupt.

Was die Hierarchiıe ahrheıt und Gnade durch cdıe Lıturgie vermittelt, ıst
für allı Christen bestimmt, die nıcht ın eın passıver Haltung VOT dıesen Heilsgütern
stehen dürfen, sondern mıt ıhrem aNZeCH Willen und allen ihren Kräften Vollzug
der JL ıturgie teıllnehmen sollen oder ıhm wenigstens mıt Frömmigkeit folgen. Außerdem
eısten cıe Gläubigen einen hohen Heıtrag ZUT Schaffung des außeren Kahmens eiInNeSs
würdigen Kultes Die Hierarchie und dıe Lajen eiısten iıhren Beıitrag ur kirchlichen
] ıturgie nıcht qals ‚wel getLrennte Größen, denn sS1e sınd (;lieder eines und desselben
Urganısmus, der sıch wIie eln  n eINZISES und geeintes Lebewesen betätigt. Aus solcher
Haltung heraus ıst die Lıturgıe das Werk der „KSADNZEN Kırche", und deshalb besteht
uch kein Grund, Mißtrauen, Kıvalıtäten, ofiene der verborgene Gegensätze zwıschen
der Hierarchie un den Gläubigen unterhalten.

Hıer fügt 11U: der Vater den zweıten, ben angedeuteten Gedanken hinzıu:
„Irotzdem ist Liturgie nıcht dıe N} Kıirche; S1e  _ erschöpft nıcht das Feld der kırch-
hıchen Tätigkeit.“ Die Kırche 1st nıcht DUr „öHentlicher Kult“, TE Tätigkeit greift
weıt über dıesen Rahmen hinaus. uch die prıvate Frömmigkeıt wıird VO der Kirche
anerkannt und empfohlen. Vor allem ıst nı]ı.e VeErsSCSsSCH, daß cdıe Aufgaben des ehr-
und Hirtenamtes sich vıael weıter erstrecken als auf Aie bloße Gestaltung der Lıturgie.
Die Kiıirche rag überall dort Verantwortung für das I menschlıche Tun,
Iinteressen der Religion un: der Sittlichkeit berührt werden. Eıs ware darum verkehrt,
den Blick einzuengen unN! die gesamte Seelsorge eın und ausschheßhch liturgisch
orJ]entleren wollen. Anderseıts sıind der Sß  ©  -  rich verstandenen Liturgischen Bewegung
keine Hındernisse ın den Weg legen, denn tatsächlich besteht keine objektive Ver-
schiedenheıt zwıschen dem Ziel, das dıe }ıturgie anstrebt, un! dem der übrıgen unk-
tiıonen der Kıiırche. Weil die Liturgie das Werk des IN Mystischen Leibes Christi
ıst, sollen alle Gläubigen S1ıe hochschätzen un! ı1ebend ıhr teilnehmen, doch s1e6
mussen zugleich verstehen, daß die Aufigaben der Kirche sıch noch bedeutend weıter
erstrecken.

Im Zzweıten Teil seiner Ansprache brachte Pıus X I1 untier dem Titel ı€ Litur-
g1e€ und der Herr“ 1n€e Reihe VO: Krörterungen über die )iıturgıe des Meßopfers
und den Herrn, der er gleichzeıtig Priester und Unfergabe ist, sodann über dıe richtige
Erklärung der Gegenwart Christi ın der Eucharistie und üuber dıe theologisch-pasto-
ale Bedeutung, der permanenten realen Gegenwart SOWw1e über die nıcht vergessende
Majestät des Gottesschnes be1ı aller berechtigten Betonung der mıttlerischen Funktion
des Erlösers. Kıs sınd T  Dreıt ausgeführte Arörterungen mehr dogmatischer Art, die für
das lıturgische Denken richtungweısend sind unı ın mehreren Kinzelfragen Ungenau1lg-
keiten und Mißverständnisse klären bzw. entschıeden zurückweisen.

So wırd schon unter dem ersten Untertitel „Actio Christi“ sehr ene£gisch und
zugleich mıt Krinnerung daran, daß dıe betreffende Frage Dereıts recht klar 1n der
Ansprache VO. November 1954 behandelt wurde, noch einmal jede Ungenauigkeit
und mißverständliche Verquickung der Fragepunkte bezüglich der sogenannten eTEC-
momellen Konzelehbration VO. Priestern zurückgewlesen und schärfstens der sakra-
mentstheologische Befund herausgestellt, welches nämli;ch die Natur der Zelebrations-
handlung sel, wWanll INa  i zelehrıere und WEr zelebrıere. Die Frage nach der Natur der
Zelebrationshandlung ist eine andere als die nach der Teilnahme den Erüchten
des Meßopfers. Wenn INa die „Natur der Handlung“ 1Ns Auge faßt, ist
eın Irrtum Sapch, die FHeler einer einzigen Messe, der hundert Priıester andächtig
berwohnen, se1 dasselbe wI1ie hundert Messen, die VO.  S hundert Priestern zelebrıert werden.
Theologisch stellt sich nıcht die HFrage nach der Leilnahme den Früchten des
Meßopfers, sondern für dıe Bestimmung der Tatsache, ob ıne Zelebration der 1ne€e
Konzelebration 1m eigentlichen Sinne vorliegt, geht nıicht darum wıssen, welche
Frucht die Sseele gewınnt, sondern welcher Natur der Akt ıst, der gesetzt wird. Vollzieht
der Priester als Diıener Christi cdie „act1o Christi 1psum saecrıhcantıs offerentis”
der nıcht ? Und diese „actio“ vollzieht auch bei der Konzelebration N} WCIL
samnlmnen mıt der inneren Absicht uch die äußere Handlung vollzieht und Vor allem
diıe Worte ausspricht, die dıe „act1o Christi 1psum sacrılıcantıs offerentıis"” her-
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stellen, die sakramentalen Worte über Trot und Wein: „Dies ist meın eib
Dies ıst meın Jut,;“

Unter dem zweıten Untertitel „Praesentla Christi“ werden Unterschied und
richtiges Verhältnis VOo  — Opferaltar un Tabernakel behandelt, die verschiedene un!
doch 1n dem eiınen Christus geeinte Wertbedeutung des hl Opfers un des Sakraments
der beständigen Gegenwart. Der Akt des Opfers un der bloße Kult der Anbetung sind
verschieden, ber ist der eine und gleiche Herr, der auf dem Altar geopfert und 1m
Tabernakel verehrt wird un der VOoO  b da seine Segnungen ausspendet. Die Kirche
verteldigt immer den eucharıstischen Anbetungskult, un uch der überzeugteste
Liturgiker mu 3 verstehen und ahnen können, was der Herr 1m Tabernakel für die tiet-
frommen Gläubigen bedeutet, ob DU eintache der gebildete Menschen Sınd. Nıcht
zufrieden damıiıt, den Gläubigen den Zugang Herrn 1m Tabernakel nıcht CT -
schweren, sollte sıch dıe Liturgische Bewegung vielmehr bemühen, 1e immer mehr
dorthin 7 bringen. Dem Papste gefällt die Neigung geringerer Hochschätzung der
Gegenwart und Wirkung Christi ım Tabernakel nıcht. „Man begnügt sich mıt dem
UOpfer des Altares und INa  - schränkt die Bedeutung dessen, der vollzieht, eın. Dıe
Person des Herrn IMNu. ber den Mittelpunkt des Kultes biılden, denn S1e gıbt den
Beziehungen zwıschen Altar un! Tabernakel Ekinheit und Sinn.  D Das theologische
Verständnis der Yanzenh Eucharistie erschließt uch das Verständnis für die kirchlichen
Vorschriften über die Auf bewahrung und Verehrung der Eucharistie und die
stellung des 1T abernakels.

Der Hl Vater zeigte sıch sehr besorgt über eine gEWISSE spekulatıve Interpre-
tatıon der realen Gegenwart Christi ın der Kucharistie, die ernsten Wiıderspruch VOLI-.-
diıene un dıe darın bestehe, daß der wesenhafte aktuelle Inhalt der (Gestalten VO.  5 rot
und VW eın der „Herr 1 Himme sel, mıt dem dıe Gestalten „e1Ine sogenannte wıirk-
h und wesenhafte Beziehung des Enthaltens und Gegenwärtigseins haben.” „ 15
ist erlaubt, uch weıterhıin KErklärungen und wıissenschaftliche Interpretationen ZUuU
suchen, ber s1e dürfen nıcht OZUSagen Christus aus der Kucharıstie wegınterpretieren
und 1 Tabernakel noch eucharıstische Gestalten übrıglassen, die ıne gleichsäm
wıirkliche un!| wesentliche Beziehung ZU dem wahren Herrn, der 1 Himmel ıst, hätten.“

kın etzter Untertitel „AInfınıta et diıyına malestas Christi“ soll 1INs
Bewußtsein rufen, Christus nıcht Nur „Mittler“®, sondern wahrhaft Ssohn (Jottes
1st. „Darum kann dıe G ottheit Christi nıcht ırgendwie Rande des lıturgischen
Denkens bleiben. Es ıst normal, INa  w durch Christus ZU. Vater gehe, weil Christus
der Mıttler zwıschen ott un den Menschen ıst. ber ist nicht UUr Mıittler, ist
uch iın der Dreifaltigkeit dem Vater und dem Hl Ge  ıst gleich Die Betrachtung der
unendlichen, höchsten un: göttlichen Majestät Christi kann sicher dazu beıtragen, den
liturgischen Sınn vertiefen, und darum haben Wir CUTFrT'‘ Aufmerksamkeit darauf
hinlenken wollen.““

Der Papst beschloß se1ıne Rede mıt einigen kurzen und mehr allgemeın als Rıcht-
linien gedachten Hinweisen auf die richtige Haltung der Liturgie ZULFXF Vergangenheıit
UunN! auf ihre Stellung sSow1e ihre Bedeutung 1m heutigen kirchlichen Leben. Der ın
dıiıesem Zusammenhang formulierte und manchmal sehr einseltig unterstrichene Satz
ber die lateinı:sche Sprache sSe1 In seiınem wirklichen Kontext festgehalten: „Von
seiten der Kirche begegnet die gegenwärtige Liturgie einer Sorge FHortschrıitt,
jedoch uch Krhaltung und Verteidigung. S1e kehrt ZUTLT Vergangenheıit zurück,
hne diese knechtisch nachzuahmen, und schafit Neues in den Zeremomen selbst, 1
Gebrauch der Volkssprache, ım Volksgesang und 1172 Kirchenbau. Ks ware trotzdem
überlüssig, noch einmal daran erınnern, die Kirche schwerwiegende Gründe
dafür hat, 1m lateinıschen Rıtus für den zelebrierenden Priester cdie unbedingte Ver-

%i pflichtung des Gebrauches der lateinischen Sprache fest aufrechtzuerhalten SOWIEe auch,
Wenn der Gregorianische Gesang das heilige OÖpfer begleitet, daß dies ın der Spracheder Kırche geschehen ..

Die verschiedenen Aspekte der heutigen Liturgie finden das Interesse des Hl
Vaters, beansprüchen aber uch seine Wachsamkeit. Er wünscht aufrichtig das ort-
schreiten der Liturgischen Bewegung und wiıll iıhr dabei helfen; ber ist zugleichseiıne Aufgabe, allem vorzubeugen, wWäas 1nNe€e Quelle VO  S Irrtümern der Gefahren
werden könnte. K8 ıst ihm eıne Freude un eın  _ 1Irost zZu wıssen, er dabei auf die
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Hılfe und das Verständnis der Liturgischen Bewegung zaäahlen Vor allem durch
en ersten Teil „Liturgıe und Kırche” wird die Ansprache VO.: September 1956
ıhren Platz untier den kirchlich-liturgischen Dokumenten der . Neuzeıt besıtzen.

Verschiedenes Kurznachrichten

Seit der etzten Übersicht „Aus der Weltkirche“ S1IN! :welı Mitglieer des Kardinal-
kollegıums gestorben. Zuerst, August 1956, Bernard Griffin, Erzbischof VO!  -

W estminster (London), 1mMm Alter VO.  s Jahren. Der Verewigte gehörte zZu der
großen Kreatıon VO. YFebruar 1946, War also 1Alter VO 4A'T Jahren Kardinal
promovıert worden. Er War gebürtig Au Birmingham und hatte seiıne theologischen
und kanonistischen Studien 1ın Rom der GregorJiana und Apollinare vollendet. A A
Von 1938 bıs 1943 Weihbischof ın Birmingham, und Dezember 1943
wurde aqals Nachfolger VOoO  s Kardinal Hinsley nach W estminster transferı:ert. Seit
Begınn geiner bischöflichen Tätigkeit zeıgte S1C. Bernard rıflın sehr aufgeschlossen
für dıe sozialen un! internationalen Probleme, 1mMm Auslande genoß ıne große Hoch-
schätzung. Am November 1956 starb hohen Alter von Jahren der besonders

den ersten Nachkriegsjahren weltbekannte Kardinal Jules Saliege, Erzbischof
VOo Toulouse ın Südfrankreich. Auch gehörte der berühmten Promotion VOo.

Yebruar 1946 Seine Tätigkeit entfaltete sıch zunächst während Jahren1 Lehr-
fach, bıs nde 1925 ZU. Bischof VO. Gap ernannt und bereıts 19238 nach dem Metro-
politansitz Toulouse transferiert wurde. Kardinal Saliege nahm regen Anteil reli-
g1ösen Aufbruch Frankreichs iın den Nachkriegsjahren, und se1ne Stellung als roß-
kanzler des Katholischen Instıtuts VO.  [ Toulouse brachte ıhn VO:  - selbst in Kontakt
mıt den theologischen Strömungen seiner Heimat. Durch den 'Tod der beiden
Purpurträger Griffiimn un!: Saliege ıst dıe Mitgliederzahl des 1953 vollzähligen Heiligen
Kollegs wiederum auf gesunken,

Dem „Päpstlichen Jahrbuch entnehmen WIT qaußerdem folgende An-
gaben: Es gibt heute Residenzial- und Titularpatrıarchate, 307 Residenzial-
metropoli:ten, Erzbistüumer und 1232 Bıstümer. Titular-Metropolıiten, -Erzbischöfe
und „Bischöfe zählen 883, Prälaturen und Abteı:en „nullius” 79, Apostolische Ad-
mınıstraturen F2 orjentalısche Prälaturen mıt Jurisdiktion 1 ’ Apostolische Vikarıate
206, Apostolische Präfekturen 1292 und Missionen „Sul juris”. In den Jahren
seines Pontifikats konnte Pıus X11 ınsgesamt 158 DEUEC Erzbistüuümer un! Bistüuümer
bestimmen, während Gebiete Z Sitz eınes Erzbischofs sowl1e 185 (meıst Vikarıate
un:« Präfekturen) dem eines Bischofs aufstiegen.

Der „Osservatore Romano” VO. Jänner 1957 veröffentlichte dıe FKrnennung
des bisherigen Bischots von Würzburg, Julius Döpfner, Zl Bischof VO Berlin.
Der Neuernannte ist 1913 iın der Dıiözese Würzburg geboren uUun! wurde Oktober
1939 als Alumnus des Coliegiıum Germanicum-Hungaricum ın Kom Z Priester
geweiht; seinme Studıen a der Gregorianıschen Universıtät beschloß mıt dem
Doktorat der Theologie. Nach einigen Jahren Seelsorge wurde Döpfner Präfekt
Knabenseminar Kılıaneum und dann Subregens Priestersemmar, bıs 1948 1
Alter VO.  \ Jahren das Amt eines Bischofs VO.  5 Würzburg übernehmen mußte.
Er ıst uch heute noch der Jüngste Bischof Deutschlands.

Aus einer Ansprache, die Pıus X IL 31 Dezember 1956 VOr einer Pilgergruppe
bayrischer katholischer Lehrer hıelt, wollen folgenden Satz festhalten:
„Es ist selbstverständlicher Grundsatz nıcht des stireng demokratischen Staates,
sondern des Rechtsstaates überhaupt, daß, Je stärker die Schule den Staat gebunden
ist, von diesem peinlichere Rücksicht auf den VWilen der Erziehungsberechtigten
CHOIMNINEN werden mMu. In Ihrer Heimat gilt aber gerade für die Schule, durch die alle
Kiınder gehen, die Volks- oder Grundschule, nıcht das System des staatlıchen
Schulzwangs, sondern darüber hınaus das der staatlichen Zwangsschule, also das
System der stärksten Bindung der Schule den Staat Daraus folgt für den letzteren
die FPficht, 1m Ausbau des Schulwesens, Sanz besonders der Formung der Lehrkräfte,
die Erwartungenun den Willen der Erziehungsberechtigten gewigenhaft zZu erfülen.“



148 Aus der Weltizirche
Bei der Versammlung des eutschen Kpiskopats Fulda VO. bıs A Sep-

tember 1956 legte Kardınal Joseph Frings, Erzbischof VO  - Köln, einen qausführlichen
Jahresbericht u  __  ber das katholische Leben ın Deutschland VOTFr (vgl Herder-
Korrespondenz, November 1956, 712—717 AÄus dıesem Bericht erfahren WT U,
über Priester- und Ordensberufe, daß S1C. die Zahl der Theologiestudierenden 1n den
Jahren 1952 DIsS 1955 mıt leichten Schwankungen he1 3800 hält (beı TUN!
Dıözesanpriestern), während die Zahl der studierenden Ordenstheologen seıt 1951 In
ständigem achsen ist: 1395, 1471, 1612, 1703 (be1 nıcht ganz 6000 Urdenspriestern).
Bel den UOrdensbrüdern ist eın Zuwachs verzeichnen, soweılt sıch Priıester-
genossenschaften handelt; eınen allerdings katastrophalen Rückgang erleben cie
reinen Brüdergenossenschaften. DIie weıblichen Orden und Genossenschaften ählen
3911 Novızınnen 1Mm Jahre 195L1, DUr ET 1mM Jahre 1954 un!: 3471 1m Jahre 1955;
bedauerlich sel, daß VOLIC allem cıie Schulschwestern zurückzugehen scheinen un! dal3

Köln der gerınge Nachwuchs kaum Abıturientinnen und damıt kaum mehr
zukünftige Studienassessorinnen umfasse. Insgesamt legen dıe Nachwuchszahlen
In Priester- und Ordensberufen be1ı der Hälfte der Zahlen UuSs den guten Jahren 1934/35.
Eıs anderseıits nıcht übersehen werden, die heutigen Nachwuchs-Jahrgänge
be1ı weıtem nıcht mehr die Stärke der damaligen Jahrgänge haben. Nach den An-
gaben des Kölner Kardinals mML sıch der deutsche Kpiskopat größte Sorgen über das
Ansteigen der Mischehen machen: 99-  A© Miıschehen aben S1C. seıt der Vorkriegszeit

Verhältnıs Z den katholischen Ehen verdoppelt. Von Katholıken, dıe iın dıe Eihe
gehen, geht einer ın die Mischehe. Die Hälfte derer, dıe In die Mischehe gehen, verzichtet
VO.  - vornhereın auf dıe kirchliche JIrauung.“”

Als Brüder freuen WITr ULL5 über jede gute Nachricht, die VO. katholischen
Leben iın kommuniıstisch beherrschten. Ländern erhalten. Die Theologısche Fakultät
der Katholischen Universiıität VO Lublin organısıerte VO. 21 bıs August
1956 Bıbeltage für den polnıschen Klerus, denen sıch mehr als 600 Priester aus

Zanz Polen betelligten. Das (Jeneralthema hieß „Heilige Schrift und moderne Pastoral.”
s SINg VOor JIlem Ausbreitung und Vertiefung einer katholischen Bibelbewegung.
Zuschriften eingelaufen VOoO.  S thanasıus Miller B., Sekretär der Päpst-
lichen Bıbelkommission, un! VO.  > Eirnst Vogt J Rektor Päpsthlıchen Bıbel-
instıtut Rom uch in Polen ist das Interesse ur die Hl Schrift, das leıder nıcht
genügend befriedigt werden kann, erfreulich gewachsen; darum ist bedauerlich,
daß keine katholische Bibelvereinigung ausgebaut Ist. Kıne Ausstellung „Geschichte
der Bibel ın Polen“” sollte veranschaulichen, was HLan seıt dem Druck des ersten pol-
nıschen Testaments 1mMm Jahre 1556, Iso VOFLr I  ‚u vıer Jahrhunderten, unternommen
at. Wır erfuhren auch, daß die Vorarbeiten für den and einer Katholischen
Knzyklopädie abgeschlossen S1IN| un!: daß demnächst die Universiıtät VO.  5 Lublin die
Herausgabe der bısher in Krakau erscheinenden Zeitschrift „Biblische und Liturgische
Bewegung““ besorgen wIırd. Die Universität soll ebenfalls mıt der Organisation der Biıbel-
bewegung In Polen betraut se1N, und soll ıne bıllige Textausgabe des Neuen Testa-
ments gedruckt werden SOW1e außerdem eINeEe Auswahl der schönsten Texte des- Alten
J estaments. Die Konferenzen der Lubliner Bıbeltage, ın denen Pastoral und Wissen-
schaft abwechselten, werden uch das Schriftstudium ın den Priestersemmaren günstıg
beeinÄiussen un auf diesem Wege reichere pastorale Frucht vorbereıten.


